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Vorwort

Dieses Buch hat eine lange Vorgeschichte. Das erste Konzept entstand bereits 
2005. Der Plan wurde im Laufe des Jahres 2011 wieder aufgegriffen, aber erst 
Anfang 2012 wurde das Projekt konkret in Angriff genommen. Das Ergebnis liegt 
jetzt vor. Unser Dank als Herausgeber gilt allen Autorinnen und Autoren, die den 
langen Weg von der ersten Konzeption über konkretere inhaltliche Planungen bis 
hin zur abschließenden Bearbeitung der Beiträge mitgegangen sind. Viele Bei-
träge mussten neben und außerhalb der eigentlichen beruflichen Verpflichtungen 
erstellt werden – was bei der hohen Belastung, denen die Mitarbeiter in der hu-
manitären Hilfe i. d. R. ausgesetzt sind, keine Selbstverständlichkeit ist. Auch der 
zeitaufwändige Prozess von der Zusage der Autorenbeiträge über die Erstellung 
der ersten Entwürfe, die Autorenkonferenz, das Peer-Review-Verfahren und die 
kritischen Rückmeldungen durch Herausgeber und Lektorat wurde von allen Au-
torinnen und Autoren klaglos mitgetragen – auch dafür gebührt allen Beteiligten 
Dank.

In ganz besonderer Weise möchten wir uns bei denen bedanken, die im Hinter-
grund gewirkt haben: Dilan Khoshnaw für seine unermüdliche Geduld, seine un-
glaubliche Sorgfalt und seinen wertvollen Sachverstand beim Lektorat aller Bei-
träge; Sibylle Gerstl, durch deren unschätzbare Mithilfe bei der Erstellung des 
Glossars wir den Nutzern dieses Handbuches ein wichtiges Hilfsmittel an die Hand 
geben können; Julia Liebermann, die sich bei der inhaltlichen Überprüfung und 
Korrektur der Kapitel und Literaturverzeichnisse verdient gemacht hat; und allen 
anderen Mitarbeitern des Instituts für Friedenssicherungsrecht und Humanitäres 
Völkerrecht (IFHV) der Ruhr-Universität Bochum, die bei der Organisation und 
Durchführung der Autorenkonferenz geholfen haben.

Unser Dank gebührt auch jenen Organisationen, die durch ihre finanzielle Unter-
stützung dazu beigetragen haben, dass dieses Handbuch produziert werden konnte 
(dass die Anfangsbuchstaben der Sponsoren den ersten vier Buchstaben des Alpha-
bets entsprechen, ist reiner Zufall): Aktion Deutschland Hilft e. V., Bündnis Ent-
wicklung Hilft e. V., Caritas international und Deutsches Rotes Kreuz.
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Ein weit verbreitetes Vorurteil besagt, dass humanitäre Organisationen schwierig 
zu koordinieren sind und Wissenschaftler nur selten aus ihrem Elfenbeinturm he-
rauskommen. Die Selbstkoordination, Kooperation und Begeisterung der Autorin-
nen und Autoren beim Erstellen dieses Buches beweist, dass diese Klischees nicht 
(immer) zutreffend sind. Wir hoffen, dass dieses Buch die gesellschaftliche Debatte 
über die humanitäre Hilfe auch außerhalb des Autorenkreises anregen kann.

Jürgen Lieser
Dennis Dijkzeul

Vorwort
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Warum erst jetzt ein Handbuch zur Theorie und Praxis der humanitären Hilfe in 
deutscher Sprache? Diese Frage drängt sich angesichts der politischen Bedeutung, 
medialen Aufmerksamkeit und hohen moralischen Wertschätzung, die die huma-
nitäre Hilfe seit vielen Jahren genießt, auf. In der Tat – da sind sich Autorinnen 
und Autoren1 und Herausgeber einig – hätte diese Lücke schon längst geschlossen 
werden müssen.

Als Forschungsgegenstand war die humanitäre Hilfe an deutschen Universitäten 
und Forschungseinrichtungen lange kaum im Blick. Der breitere wissenschaftliche 
Diskurs findet vor allem in Großbritannien, Frankreich und den USA statt, allerdings 
auch dort erst seit dem Ende des Kalten Krieges. In Deutschland wird humanitäre 
Hilfe oft noch als Teil- oder Randdisziplin der Entwicklungspolitik betrachtet. Im 
Vergleich zu den zahlreichen wissenschaftlichen Publikationen über entwicklungs-
politische Themen gibt es bisher wenig deutschsprachige Veröffentlichungen, die 
sich explizit mit humanitärer Hilfe befassen. Zwar gibt es zwischen Entwicklungs-
politik und humanitärer Hilfe viele Überschneidungen und Gemeinsamkeiten, und 
beide sind Teilaspekte der internationalen Zusammenarbeit. Aber die humanitäre 
Hilfe erfordert eine differenzierte und eigenständige Betrachtung, weil sie vor an-
dere Herausforderungen gestellt wird und einer anderen Handlungslogik folgt als 

1 Soweit möglich, werden in diesem Buch geschlechtsneutrale Formen verwendet. Wo dies nicht 
möglich ist, wird auf die Nennung der weiblichen und männlichen Form („Helferinnen und Hel-
fer“) durchgängig verzichtet.

J. Lieser, D. Dijkzeul (Hrsg.), Handbuch Humanitäre Hilfe, 
DOI 10.1007/978-3-642-32290-7_1, © Springer-Verlag Berlin Heidelberg 2013
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die Entwicklungszusammenarbeit. Erst in jüngerer Zeit wird in Deutschland ein 
zunehmendes wissenschaftliches Interesse an Fragestellungen rund um die huma-
nitäre Hilfe erkennbar.

Obwohl es in Deutschland, der Schweiz und Österreich eine lange Tradition 
praktizierter humanitärer Hilfe gibt, findet bisher auch wenig Austausch zwischen 
Theorie und Praxis in diesem Arbeitsfeld statt. Eine der wenigen Ausnahmen bildet 
der jährlich organisierte Humanitäre Kongress in Berlin. Andere Foren beschäftigen 
sich zwar durchaus mit den praktischen, politischen und theoretischen Aspekten des 
Arbeits- und Politikfeldes humanitäre Hilfe, diese Debatten finden aber häufig in 
einem geschlossenen Kreis von Experten statt. Dazu gehören z. B. der beim Aus-
wärtigen Amt angesiedelte „Koordinierungsausschuss Humanitäre Hilfe“, wo sich 
die wichtigsten Akteure der humanitären Hilfe in Deutschland regelmäßig treffen, 
oder die „Arbeitsgruppe Humanitäre Hilfe“ von VENRO, dem Dachverband der 
deutschen Nichtregierungsorganisationen.

Trotz umfangreicher und langjähriger Praxis ist die humanitäre Hilfe in Deutsch-
land somit durch ein „Forschungsdefizit“ gekennzeichnet. Von deutschen Hilfsor-
ganisationen werden z. B. bisher zu selten Forschungsaufträge initiiert. Ein Grund 
dafür ist, dass es zum Image des humanitären Helfers gehört, schnell und entschlos-
sen zu handeln, weil die Not akut ist und die Hilfe keinen Aufschub duldet. Für 
Reflexion gibt es dann kaum Zeit. Die mangelnde kritische Auseinandersetzung 
erklärt sich zudem dadurch, dass humanitäre Hilfe mit moralischen Kategorien wie 
Mitleid, Not, Hilfsbereitschaft o. Ä. begründet wird. Diese moralische Motivation 
macht Hilfe quasi unantastbar. Das heißt, es erscheint unethisch, die Qualität von 
Hilfe infrage zu stellen, diese anhand von Maßstäben wie Effektivität und Effizienz 
zu messen oder auf nicht-intendierte Nebeneffekte zu überprüfen.

Insbesondere durch den Genozid in Ruanda 1994 wurden die humanitären Orga-
nisationen jedoch zunehmend und unübersehbar mit Themen wie der Ineffektivität 
von Hilfe und den z. T. dramatischen unbeabsichtigten Folgen konfrontiert. In der 
Konsequenz wurde die Notwendigkeit erkannt, das eigene Tun nicht nur kritisch 
zu reflektieren, sondern auch die breiteren politischen Auswirkungen zu analysie-
ren. Um dies tun zu können, sind die Praktiker auf die Unterstützung der Wissen-
schaftler angewiesen. Das gilt auch umgekehrt. In vielerlei Hinsicht ist die Praxis 
der humanitären Hilfe der Theorie voraus, indem sie sich den veränderten lokalen 
und sicherheitspolitischen Bedingungen kontinuierlich anpassen muss. Zudem ist 
für eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit z. B. der Instrumentalisierung 
und Auswirkung humanitärer Hilfe ein Grundverständnis der schwierigen lokalen 
und politischen Kontexte vieler Krisenländer unabdingbar. Mit anderen Worten, die 
wissenschaftliche Forschung braucht für ihre Arbeit den Austausch mit den Prak-
tikern der humanitären Hilfe, die Zugang zum Feld ermöglichen und wertvolles 
Wissen durch langjährige Erfahrung besitzen.

Humanitäre Hilfe, also das professionelle organisierte Helfen in humanitären 
Krisen und Katastrophen, ist eine große Herausforderung. Die Hilfe findet i. d. R. 
in einem komplexen, konfliktiven und sensiblen politischen und sozialen Kontext 
statt. Hilfsorganisationen stehen unter einem hohen Erwartungs- und Zeitdruck: Sie 
wollen und sollen schnell, effektiv und reibungslos Hilfe zum Überleben leisten. 

J. Lieser und D. Dijkzeul
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Die Hilfe soll unparteiisch, neutral, unabhängig und nachhaltig sein und sich allein 
an den Bedürfnissen der betroffenen Menschen orientieren. Gegenüber staatlichen 
Gebern, privaten Spendern und auch den Hilfeempfängern muss Rechenschaft über 
den sinnvollen Einsatz der Hilfsgelder abgelegt werden. Allein dieses Erwartungs-
bündel macht deutlich, wie wichtig eine theoretische Auseinandersetzung mit der 
humanitären Hilfe ist.

Aber auch die Hintergründe, Ursachen und Erscheinungsformen humanitärer 
Krisen und Katastrophen verlangen eine sorgfältige Analyse, damit das humanitäre 
Handeln die gewünschte Wirkung erzielt und nicht etwa das Gegenteil, wie z. B. die 
Verlängerung von Konflikten. Außerdem haben sich Gewaltkonflikte verändert, und 
es ist schwieriger geworden, mit der Hilfe die Betroffenen zu erreichen. Seit Jahren 
nehmen Naturkatastrophen zu – u. a. als Folge des Klimawandels. Die humanitären 
Helfer sehen sich konfrontiert mit immer komplexeren Notlagen, divergierenden 
Geberinteressen, politischer Einflussnahme und zunehmender Konkurrenz unter 
den Hilfsorganisationen. Sie geraten häufig zwischen die Fronten und werden Op-
fer von gewaltsamen Übergriffen. Missbrauch, politische Instrumentalisierung und 
Militarisierung der humanitären Hilfe sind weitere Stichpunkte, die auf komplexer 
werdende Rahmenbedingungen für die Arbeit der humanitären Hilfsorganisationen 
hindeuten. Die Hilfsorganisationen als die zentralen Träger und Akteure der huma-
nitären Hilfe müssen sich auf diese Entwicklungen einstellen, wenn sie nicht zum 
Spielball von machtpolitischen Interessen werden wollen.

Dieses Handbuch bietet eine allgemein verständliche und umfassende Einfüh-
rung in die Theorie und Praxis der humanitären Hilfe. Zum einen vermittelt es den 
Stand der wissenschaftlichen Debatte und politischen Kontroversen zu den zen-
tralen Fragen der humanitären Hilfe. Zum anderen beschreibt es die praktischen 
Probleme, mit denen die Hilfsorganisationen und ihre Mitarbeiter konfrontiert sind, 
wenn sie in Naturkatastrophen und Gewaltkonflikten wirksame Hilfe leisten wollen.

Das Buch richtet sich an einen breiten Adressatenkreis. Dazu gehört die große 
Anzahl der Menschen, die in unterschiedlicher Funktion und Verantwortung in der 
humanitären Hilfe tätig sind, wie etwa Mitarbeiter von staatlichen und nicht-staatli-
chen Hilfsorganisationen sowie Studierende und Wissenschaftler. Gedacht ist auch 
an Mitarbeiter von (Weiter-)Bildungseinrichtungen, Journalisten und Politiker mit 
Interesse an entwicklungspolitischen und humanitären Fragen.

In den folgenden Kapiteln wird die humanitäre Hilfe aus verschiedenen Perspek-
tiven und unter verschiedenen Fragestellungen betrachtet. Teil I beschäftigt sich mit 
der Begriffsbestimmung von humanitärer Hilfe, ihrer Geschichte und den Rechts-
grundlagen und Prinzipien.

Das humanitäre System und seine Akteure sind Gegenstand von Teil II des Hand-
buchs. Nach einer allgemeinen Beschreibung des Systems, seiner Architektur und 
der Beziehungen der Akteure zueinander wird ein besonderer Blick auf die neuen 
Geber und die deutsche humanitäre Hilfe gerichtet. Weitere Kapitel in diesem Teil 
beschäftigen sich mit der Rolle der lokalen Partner, den Zielgruppen und dem Ver-
hältnis von Medien und humanitärer Hilfe.

In Teil III stehen praktische Aspekte im Vordergrund. Neben Ursachen und Ty-
pologien von Naturkatastrophen wird eines der klassischen Dilemmata der huma-
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nitären Hilfe thematisiert, nämlich das Spannungsfeld zwischen humanitärer Hilfe 
und staatlicher Souveränität im Falle von Gewaltkonflikten. Katastrophenmanage-
ment und Katastrophenprävention sind weitere Themen in diesem Abschnitt.

Die vielfältigen Bemühungen um eine verbesserte Qualität in der humanitären 
Hilfe werden in Teil IV dargestellt, und zwar einmal aus der Sicht humanitärer 
Organisationen – und ihrer internationalen Kooperationspartner – und dann in Hin-
blick auf die notwendige Professionalität des humanitären Personals. Auch Rechen-
schaft und Transparenz sowie Korruptionsrisiken und Korruptionskontrolle werden 
in diesem Teil behandelt.

Schließlich werden in Teil V einige der zentralen Herausforderungen der  
humanitären Hilfe beleuchtet: die Kluft zwischen Anspruch und Wirklichkeit bzw. 
die daraus resultierenden Dilemmata der humanitären Hilfe; der „Do-No-Harm-An-
satz“, der verhindern soll, dass humanitäre Hilfe in Konfliktsituationen schädliche 
 Wirkungen entfaltet; das schwierige Verhältnis von Streitkräften und humanitären 
Helfern; und schließlich die Frage, ob militärische Interventionen im Namen der 
Humanität als entwicklungs- und friedenspolitisches Gesamtkonzept taugen oder 
eher zu einer Legitimationshilfe für militärisches Eingreifen werden. Ob die rich-
tigen Lehren aus den Erfahrungen gezogen wurden und mit welchen Herausforde-
rungen die humanitäre Hilfe in Zukunft konfrontiert sein wird, wird am Ende des 
Buches in Kap. 23 gefragt.

Humanitäre Hilfe ist, wie dieses Buch zeigen wird, ein vielschichtiges und kom-
plexes Themenfeld. Eine Reihe von Aspekten, die ebenfalls im Kontext der huma-
nitären Hilfe ihren Platz haben und eine besondere Betrachtung verdient hätten, 
mussten aus Platzgründen unberücksichtigt bleiben oder konnten nur am Rande 
erwähnt werden, wie z. B. Evaluierung und Wirkungskontrolle, eine umfassende 
Beschreibung der vielfältigen Landschaft von Nichtregierungsorganisationen, die 
Rolle von humanitärer Hilfe in der Krisenprävention oder spezifische Zielgrup-
pen wie Flüchtlinge, Binnenvertriebene, Kinder, alte Menschen, Menschen mit 
Behinderung oder HIV/AIDS. Alle dazugehörenden Fragestellungen im Detail zu  
vermitteln ist nicht möglich. Die vorliegende Auswahl bietet einen umfassenden 
Einstieg in das Thema. Die Literaturhinweise zu jedem Kapitel bieten die Möglich-
keit, einzelne Themen weiter zu vertiefen und angrenzende, weniger berücksichtig-
te Fragestellungen aufzugreifen.

Die meisten der Autorinnen und Autoren dieses Handbuches sind seit vie-
len Jahren in der humanitären Hilfe tätig. Sie schreiben vor dem Hintergrund 
ihrer  praktischen Erfahrungen. Einige sind leitende Mitarbeiter großer deutscher 
 Hilfsorganisationen, andere haben in der Beratung und Evaluierung von Hilfspro-
grammen Erfahrungen gesammelt. Auch die Autorinnen und Autoren, die aus der 
wissenschaftlichen Forschung und Lehre kommen, verfügen über umfangreiche 
Felderfahrung. In diesem Band arbeiten Praktiker und Wissenschaftler also eng 
zusammen. Wie bereits erwähnt ist für die kritische Analyse, Weiterentwicklung 
und Verbesserung der Qualität und Effektivität der humanitären Hilfe eine solche 
Zusammenarbeit absolut notwendig. Das breite Spektrum und die unterschiedli-
che Herkunft der Autorinnen und Autoren machen den Wert dieses Handbuches 
aus. Praktiker und Theoretiker bringen unterschiedliche Sichtweisen ein und gehen 
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unterschiedlich an ihre jeweilige Thematik heran. Die Herausgeber haben sich 
bemüht, häufig wiederkehrende Begriffe zu vereinheitlichen sowie Fachtermini, 
Institutionen, Strukturen, Verfahren und zentrale Stichworte in einem ausführlichen 
Glossar2 zu erläutern.

Die Herausgeber hoffen, dass dieser Band dem Anspruch einer Einführung ge-
recht wird und der Spagat zwischen Theorie und Praxis gelungen ist. Für die hu-
manitäre Hilfe ist der weitere Austausch zwischen wissenschaftlicher Analyse und 
praktischer Erfahrung unbedingt wünschenswert. In diesem Sinn freuen wir uns 
über kritische Rückmeldungen zu diesem Buch.

2 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit erfolgt in den einzelnen Kapiteln, in denen diese Begriffe 
auftauchen, kein besonderer Hinweis auf das Glossar.
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